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Vorwort des Herausgebers


      Adolf
Lasson hat in seinem Text über den Zufall einen sehr interessanten
Aspekt herausgearbeitet, der auch mich als Naturwissenschaftler
anspricht. Er hat nämlich den Zufall und die Zufälligkeiten als den
Ausdruck eines allgemeinen übergeordneten Prinzips beschrieben und
dieses Prinzip hat er sinngemäß als Geist oder als das Geistige
bezeichnet. Für mich als Informatiker ist dieser „Geist“ eigentlich
die „Information“, die ich in meinen naturwissenschaftlichen
Büchern als Grundlage von allem Sein beschrieben habe.



Lasson hielt den Inhalt seiner Schrift
schon im Jahr 1916 als Vortrag in der Berliner Abteilung der
Kantgesellschaft. Und wie man sich vorstellen kann, war zur
damaligen Zeit der Begriff der „Information“ nicht in seiner
heutigen Bedeutung bekannt. Darüber hinaus verband Lasson den
„Geist“ mit einem „höchsten Geist“ und brachte damit seine
religiöse Einstellung ins Spiel.



Um den Text von religiösen Bezügen zu
befreien und auch für eine heutige Leserschaft, die nicht an
Vorsehung oder dem Eingriff in das weltliche Geschehen durch einen
Gott glauben, lesbar zu machen, habe ich einige wenige Einfügungen
heutiger Begriffe (wie Information) sowie Streichungen am
ursprünglichen Text vorgenommen.



Ich denke damit ist ein gut lesbarer, auf
den Kern von Lassons Philosophie zurückgeführter und interessanter
Text entstanden.








Stuttgart, im Juli 2019

Der Herausgeber










Einführung



Vom Zufall denken und sprechen die
Menschen im allgemeinen nicht so, wie es angemessen wäre. Und zwar
ist es eine dreifache Beziehung, in der ihre Auffassung dem
Gegenstand nicht Genüge leistet. Zunächst machen sie sich Wesen und
Begriff des Zufalls nicht genügend klar. Sodann beachten sie nicht
die Unterschiede, die am umfassenden Begriff des Zufalls
hervortreten und die Zufälligkeit in Arten gliedern. Und endlich
ermessen sie nicht die entscheidende Bedeutung, die der Zufall im
Zusammenhang alles dessen was ist, und dessen, was geschieht, für
das sinnliche wie für das geistige Universum besitzt und immer
wieder zur Geltung bringt. In all diesen drei Beziehungen wollen
wir im Folgenden versuchen, zu größerer Klarheit und Bestimmtheit
zu gelangen, ohne indessen unsern Gang an diese Aufeinanderfolge
ängstlich zu binden. Ein minder strenger Gang scheint dem
Gegenstand sich anzupassen, und nichts hindert, das Ziel auf
bequemerem Wege zu erreichen. Bei der großen Bedeutung des Zufalls
für alles Menschliche wie für alles Äußere ist es natürlich, daß
sehr viele ausdrücklich oder bei Gelegenheit über den Zufall
gesprochen haben. Wir werden uns auf eine Bekämpfung fremder
Auslassungen nicht einlassen, sondern den Gegenstand, wie wir es
vermögen, behandeln, als ob wir zuerst über ihn Licht zu verbreiten
die Aufgabe übernommen hätten.



Es ist kein Zufall, daß ich hier darüber
rede. Es war lange das Ziel meines Ehrgeizes, darüber einen Text zu
veröffentlichen, und ich bin dankbar, daß mir dieser Wunsch
freundlich erfüllt worden ist. Ebensowenig ist es ein Zufall, daß
ich über den Zufall zu Ihnen spreche. Es ist neuerdings wieder der
Versuch gemacht worden, dem Zufall irgendwie durch Berechnung von
Wahrscheinlichkeiten eine Art von Beleuchtung abzugewinnen. Man
nennt das auch wohl naturwissenschaftliches Verfahren. Aber mit
Natur hat es schlechterdings gar nichts zu tun, nur mit Mathematik.
Zu diesem Zweck wählt man sich gewisse Glücksspiele oder das Ziehen
von Gegenständen verschiedener Art aus einer Urne als Beispiele der
Zufälligkeit aus. Aber diese Beispiele können nicht als echte
Vertreter reiner Zufälligkeit dienen. Solange es sich um eine
bestimmte Anzahl von Elementen, um eine bestimmte Beschaffenheit
von Gegenständen und um bestimmte Regeln in der Abwechslung
handelt, ist die Zufälligkeit nicht in ihrem vollen Sinne
vorhanden. Bei den Glücksspielen, auch abgesehen davon, daß
meistens auf eine Art von Geschicklichkeit und Berechnung des
Spielenden gezählt wird, ist die Vielheit der möglichen
Abwechslungen, die sich ergeben, sehr groß; aber sie ist nicht in
vollem Sinne des Worts unendlich. Wirklichen Zufall haben wir erst,
wo die durcheinander wirbelnden Elemente an Zahl völlig
unbestimmbar sind und ebenso unbestimmbar der Zahl nach die
etwaigen Gesetze und Regeln, die das Ergebnis der durcheinander
wirbelnden Bewegungen zur Folge haben.



I. Arten des Grundes


Wir wollen versuchen, uns zunächst über
einige grundlegende Gedanken miteinander zu verständigen, um
allmählich der Sache näher zu kommen.



Zufällig nennen wir etwas, was ist, und
was doch ebensowohl nicht sein könnte. Zufällig ist gleicherweise
die Beschaffenheit eines Gegenstandes, der ebensowohl auch anders
sein könnte, und gleicherweise ein Ereignis, das ebensowohl auch
hätte ausbleiben können. Der Gegenstand, die Beschaffenheit, das
Ereignis ist wirklich da; es war also möglich, und unter den vielen
Möglichkeiten, die hätten wirklich werden können, ist diese eine
zur Verwirklichung gelangt. Ist dies der Charakter der
Zufälligkeit, so ist natürlich die Ansicht völlig ausgeschlossen,
daß das Zufällige ein Grundloses sei. Auch das Zufällige hat seinen
Grund.



In der Welt, in der wir leben und die der
Gegenstand unseres wissenschaftlichen Nachdenkens ist, kann es
nichts geben, was schlechthin vereinzelt und ohne Verbindung mit
anderem wäre. Jegliches ist von anderem verschieden und von ihm
getrennt, aber in dieser seiner Eigenheit und Trennung bleibt es
mit anderem verbunden. Dies Verhältnis denken wir als das
Verhältnis von Grund und Folge. Jegliches,
was wirklich ist, ist Folge eines Grundes und selbst wieder Grund
einer Folge. Auf diese Weise zieht sich eine Verbindung durch alle
Einzelheiten, wie sie in der Welt, die uns umgibt, uns verwirklicht
entgegentreten, und durch diese Beziehung von Grund und Folge
zwischen allen ihren Einzelheiten bildet die Welt, die sinnliche
und die geistige, ein einheitliches Universum. Zu diesem gehört
alles, was ist, jeder Gegenstand, jede Beschaffenheit eines
Gegenstandes, jedes Geschehen und jedes Ereignis als integrierender
Bestandteil.



Es wird gut sein, gleich an dieser Stelle
uns über einige grundlegende Überzeugungen zu verständigen, die für
das Folgende von entscheidender Bedeutung sind. Es gibt
Wissenschaft und Erkenntnis der Gegenstände. Der Satz ist durch
sich selber klar und unwiderleglich. Denn gäbe es keine
Wissenschaft und keine Wahrheit, so wäre es auch nicht wahr, daß es
keine Wissenschaft und keine Wahrheit gibt. Gibt es aber
Wissenschaft und Wahrheit, so ist diese Welt, die Gegenstand
unseres wissenschaftlichen Nachdenkens ist, aufgebaut auf der
Grundlage der Stammbegriffe unseres menschlichen Verstandes. Und
indem wir die Erscheinungen, die die Welt bilden, mit unserem
Erkenntnisvermögen uns zum Verständnis zu bringen suchen, zeigen
wir in diesen Erscheinungen ebendiese Begriffe, begrifflichen
Zusammenhänge und Gesetze auf, die das unveräußerliche Grundwesen
unseres Geistes ausmachen. Es ist eine und dieselbe Vernunft, die
unserem Geiste innewohnt und in unserem Denken wirksam ist, die
auch in allen Erscheinungen des sinnlichen und geistigen Universums
unserem wissenschaftlichen Nachdenken sich zur Erscheinung bringt.
Nur in diesem Sinne kann von Wissenschaft, Erkenntnis und Wahrheit
die Rede sein. Nichts in der uns umgebenden Welt hat die Macht,
sich der Nachforschung des wissenschaftlichen Denkens zu entziehen,
denn es ist von derselben Vernunft bestimmt, die auch in unserem
Denken tätig ist. In diesem Kreise wird es unnötig sein, sich dafür
auf den ehrwürdigen Namen Immanuel Kants zu berufen. Entzieht sich
der strengen Folgerichtigkeit des Denkens keine Erscheinung dieser
Welt, die uns umgibt, so ist auch der Zufall von der
Durchdringbarkeit durch das wissenschaftliche Nachdenken nicht
ausgeschlossen. Der Zufall insbesondere steht unter dem Gesetze des
Zusammenhanges von Grund und Folge.



Wo von Grund und Folge die Rede ist, da
handelt es sich um zwei getrennte, ungleiche Gegenstände, zwischen
denen ein Gemeinsames, was in beiden erhalten geblieben ist, die
Verbindung bildet. Die Lehre von diesem Verhältnis ist noch wenig
ausgebildet, und die Begriffe, die man damit verbindet, sind
meistens sehr unbestimmt. Wir wollen darüber nur in aller Kürze
Folgendes bemerken. Das Verhältnis von Grund und Folge zeigt uns in
seinem einfachen Begriffe eine Vielheit von Unterschieden, die
zugleich aufeinanderfolgende Stufen bezeichnen. Jede niedere Stufe
weist auf die höhere hin und ist in dieser mitenthalten. Alle diese
Stufen zusammen finden in einer höchsten ihren Abschluß und bilden
dadurch ein in sich geschlossenes Ganzes.



Dem Gedankengang des gemeinen Bewußtseins
am nächsten liegt die niederste und abstrakteste Form dieses
Verhältnisses. Ihr Wesen besteht darin, daß Grund und Folge, beide
von äußerer dinglicher Art gedacht werden, räumliches Dasein und
zeitliche Bewegung, und daß das Verhältnis von Grund und Folge
nicht als aus inneren Kräften hervorgehend gedacht wird, sondern
als auf äußerem Anstoß
beruhend. Beachtet wird dabei nicht sowohl die Verschiedenheit des
Grundes von der Folge, als vielmehr das, was sich in beiden als das
Gemeinsame erhält. Es bleibt das Quantum in dem Wechsel der Form.
Das Quantum einerseits der Substanz, die als von dinglicher Art,
als Materie vorgestellt wird, und zweitens das Quantum der Energie
als der Summe der in Spannung befindlichen und der in tatsächlicher
Arbeit sich äußernden Kräfte. Wir wollen dies Verhältnis, das in
der mechanistischen Ansicht als die einzige und ausschließliche
gültige Form des Verhältnisses von Grund und Folge gilt, als das
der Verursachung bezeichnen, und wir gebrauchen den Ausdruck
Ursache und Wirkung ausdrücklich nur für dieses rein äußerliche,
mechanische Verhältnis.



Würde dieses mechanische Verhältnis allein
in der Welt bestehen, so würde eigentlich in der Welt nichts sich
ereignen und keine Verschiedenheit zur Erscheinung kommen können.
Das Quantum der Substanz und das Quantum der Energie, beide
erhalten sich. Wie aus dieser Erhaltung die Verschiedenheit des
Geschehens hervorgeht, bleibt unerklärt und wird nicht einmal zum
Gegenstand der Untersuchung gemacht. Aber Grund und Folge sind ja
getrennt, sie sind der Qualität nach verschieden, und gerade in
dieser Verschiedenheit der Qualitäten liegt das eigentliche
Geschehen. Es erzeugt sich immer wieder Schall, Wärme, Licht und
Farbe, alles dies mit der Fülle seiner Unterschiede. Soll die Welt
verstanden werden, so bedarf es also für das Verhältnis von Ursache
und Wirkung einer Ergänzung; eben dies, daß die Qualitäten sich
stets erneuern und mit ihren Unterschieden im wechselnden Geschehen
erhalten bleiben, ist selbst wieder Folge und hat seinen Grund.
Dieses Verhältnis von Grund und Folge aber trägt einen wesentlich
anderen Charakter als das rein mechanische der Verursachung.



Nicht bloß das Quantum der Substanz und
das Quantum der Energie erhält sich; es erhalten sich auch die
Qualitäten der Dinge, und dazu reicht als Erklärung die bloß
äußerliche dingliche, räumlich-zeitliche Form der Beziehung von
Grund und Folge nicht aus. Vielmehr die Qualitäten erneuern sich
immer wieder vermöge innerer, in den Dingen selber liegender Kräfte
und Anlagen. Dieses Verhältnis von Grund und Folge, wie es jeder
bestimmten Form zu Grunde liegt, die uns als bleibende in der Welt
entgegentritt, und wie es uns als unsere eigene Empfindung am
unmittelbarsten zum Bewußtsein kommt, bezeichnen wir als
Dependenz der Form.
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